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„Wo die Leidenschaft entfacht wird, blüht auch die Liebe.“







ZUM AUTOR


Mati Retorik ist in Wien geboren, wo er auch mit seiner Familie lebt. Neben seiner Liebe zu seiner Frau, liebt er sein Leben lang schon das Schreiben. Mit diesem Roman hat er nun zwei seiner Vorlieben, die Erotik und das Schreiben, verbunden und seinen Traum verwirklicht – seine erste Veröffentlichung.


Er freut sich über jedes Feedback unter der E-Mail-Adresse: mati.retorik@gmail.com.






Ein Sommerspritzer


Sex, einfach nur Sex. Ohne Vorspielchen, Herumgeschmuse und Bussi, Bussi. Mehr wollte er ja gar nicht. Jetzt lag er im Bett, allein, nur er und das Buch.


Er blätterte auf die nächste Seite. Endlich kam wieder eine dieser prickelnden Stellen. Lange Zeit war der Roman in den Charts unter den Bestsellern zu finden gewesen. Wenn man den Umfragen Glauben schenken durfte, sprach er vor allem die Zielgruppe Frauen an. Ursprünglich hatte Paul das Buch für seine Frau gekauft.


„Shades of Grey“ – die Geschichte, der unschuldigen, jungen Frau und dem vor Erfolg strotzenden, gutaussehenden Mann. Die Ambitionen der Hauptfiguren zu Sadomasochismus sollen so mancher Hausfrau zu feuchten und erotischen Träumen verholfen haben. Das hatte er sich auch bei Vivian erhofft. Nach achtzehn Jahren Ehe täte frischer Wind wieder gut. Zwei Wochen war das erotische Meisterwerk auf ihrem Nachttisch gelegen.


Und? Was war geschehen? Nichts. Nicht einmal reingeblättert hatte sie.


Damit das Geld nicht umsonst ausgegeben war, hatte er beschlossen, es selbst zu lesen. Mittlerweile fand er Gefallen daran. Die Hörigkeit der jungen Frau, im Kontrast zu ihrer Widerspenstigkeit törnten ihn an. So würde er sich öfter mal Vivian wünschen.


In dem Kapitel wurde es wieder spannend. Spannung bedeutete für ihn in diesem Fall knisternde Erotik. Es lief ihm fast die Gänsehaut über den Rücken und nicht nur das, auch sein Schwanz regte sich bei dem Gedanken, was Christian mit Anastasia anstellen wird. Pauls rechte Hand war unter die Bettdecke und in seine Pyjamahose gewandert. Kurz musste er umblättern, bevor er sich wieder mit rubbelnden Bewegungen an sich zu schaffen machte.


„Sie schlüpfte aus ihrem Höschen und stand nackt vor ihm“, las er halblaut, sich selbst vor. Er konnte nicht erwarten, was der Dom diesmal von ihr verlangte. Die Bettdecke bewegte sich im Rhythmus auf und ab, während er dem Höhepunkt von Anastasia und seinem eigenen Orgasmus entgegenfieberte. Er spürte den ersten Wolllusttropfen auf seiner Schwanzspitze.


Plötzlich erschrak Paul. Ein Schatten war von der Schlafzimmertüre an ihm vorbeigehuscht. Vor Schreck fiel ihm das Buch fast aus der Hand. So früh hatte er seine Frau nicht im Bett erwartet.


Für gewöhnlich lag sie eine gefühlte Ewigkeit in der Badewanne. Mit Musik über Spotify, einem Glas Rotwein und einem Buch konnte sie dort so richtig gut entspannen. Jetzt erst war ihm aufgefallen, dass er schon lange kein Rauschen gehört hatte, wenn sie sich wieder heißes Wasser in die Wanne laufen ließ.


Möglichst unauffällig und langsam zog er den Arm unter der Decke hervor. Er griff mit beiden Händen nach dem Buch und streckte die Arme von sich. Damit wollte er seine Erektion so gut wie möglich verstecken. Wenn er auch einen Erotikroman las, musste er ihr nicht unbedingt zeigen, wie es ihn aufgeilte.


Paul tat so, als ob er Vivian nicht gesehen hätte. Sein Blick war starr auf die Zeilen gerichtet, auch wenn er nicht wirklich las. Sicher hatte sie sein erschrockenes Zusammenzucken gar nicht bemerkt. Das hoffte er zumindest. Vorsichtig blickte er kurz über den Rand des Buches. Er wollte nicht fragen, wieso sie jetzt schon ins Bett kam, es war doch erst halb zwölf? Das war nicht ihre Zeit schlafen zu gehen. Diese Woche hatte sie Spätdienst. Das bedeutete Dienst bis zweiundzwanzig Uhr, dafür aber in der Früh lange ausschlafen.


Schneller als ihr Schatten war sie ins Schlafzimmer gehuscht und hinter der offenstehenden Schranktür verschwunden. Über den Spiegel ihres Schminktischchen sah er ihre Beine. Diese steckten nicht, wie üblich, in einer ihrer Pyjamahosen. Vivian trug eine schwarze Strumpfhose oder Ähnliches.


Wollte sie jetzt noch fortgehen? Gesagt hatte sie ihm nichts. Es würde ihn stark wundern. Wie oft hatte er gedrängt, dass sie wieder einmal gemeinsam ausgehen. Doch entweder war sie zu müde, sie hatte keine Zeit, keine Lust oder sonst irgendeine Ausrede. Vielleicht wollte sie ihn auch nur provozieren, wenn sie jetzt noch alleine ausging. Paul würde sie auf keinen Fall darauf ansprechen. Er war stinksauer auf sie.


Vor vier Tagen erst hatten sie wieder eine Auseinandersetzung gehabt. Paul war Freitag Abend von einer Dienstreise nach Hause gekommen. Drei Tage hatte er auf einer IT-Messe in Düsseldorf zugebracht. Eigentlich hätte er damals hundemüde ins Bett fallen müssen. Zwölf Stunden täglich auf den Beinen und ständig parat, um keinen wichtigen Geschäftspartner zu verpassen. Doch zu seiner Müdigkeit war auch die Geilheit gekommen. Kaum eine Frau unter vierzig trug dort einen Rock, welcher über die Knie reichte. Im Gegenteil, manchmal hatte er den Eindruck, er konnte das Höschen blitzen sehen. Vielleicht waren sie sogar ohne Schlüpfer unterwegs, wer weiß. Die Blusen waren gerade mal so weit geschlossen, dass keines der Dinger heraus hüpfte.


Als er heimgekommen war, lag seine Frau auf der Couch. Sie musste vor kurzem vom Dienst gekommen sein, denn sie trug einen schwarzen, engen Rock und eine weiße Bluse. Die Stöckelschuhe hatte sie unter den Couchtisch geschleudert. Die Beine lagen ausgestreckt auf der Armlehne. Paul hatte nur mehr eines im Kopf gehabt, als er sie so sah. Er wollte sie ficken.


„Hallo mein Schatz.“, hatte er sie begrüßt und ihr einen Kuss auf die Stirn gegeben. Nachdem er sich zu ihr gesetzt hatte, begann er ihre Füße zu massieren und zu streicheln.


„Wie war es?“, fragte sie, während sie sich streckte. Sie genoss anscheinend die kleine Massage.


„Es hat sich ausgezahlt, dass wir den Messestand gemietet hatten.“, erzählte er. Seine Gedanken waren aber ganz woanders.


Er fuhr mit der Hand nach vor, strich über ihre Unterschenkel und weiter, über die Innenseite ihrer Oberschenkel. Sie ahnte, was er vorhatte.


„Nicht jetzt.“, sagte sie und zog die Beine ein.


„Komm, wir haben uns eine Woche nicht gesehen“, begann er zu betteln. Er hasste es, wenn er das tun musste.


„Hast du nichts anderes im Kopf?“ Er fasste ihre Frage als Scherz auf.


„Nein nur dich.“, versuchte er es mit einem Kompliment.


Doch es wurde nur einer dieser endlosen Vorträge, über die Hausarbeit, die sie sich besser einteilen müssen, die Sachen, die er immer in der Wohnung herumliegen lässt und blablabla. Sein Hirn hatte schon auf Durchfluss geschaltet, wie sie ihm noch vorwarf, dass es Wichtigeres gab als Sex.


Es reichte ihm, er machte eine Kehrtwendung in das Vorzimmer und marschierte schnurstracks zu Adriano. Jetzt brauchte er mal ein Bier zum Runterspülen. Es hätte ihn gewundert, wenn Karl nicht da gewesen wäre. Ihre Stammpizzeria war ja nur eine Gasse weiter. Karl war manchmal ein anstrengender Nachbar. An diesem Tag war er ein gern gesehener Zuhörer und Saufkumpane. Seit diesem Abend hatten Vivian und Paul nicht mehr viel miteinander gesprochen. Am Wochenende hatte sie Dienst gehabt. In der Früh hatten sie gerade mal die notwendigsten Worte gewechselt, bevor jeder dann sein Ding machte.


Jetzt wollte sie sich anscheinend revanchieren und ihm zeigen, dass auch sie einfach, ohne ein Wort, verschwinden konnte. Für sie galt es genauso, dass sie nicht fragen musste, wenn sie fortgehen und einen draufmachen wollte. Doch vorerst musste das Buch als Vorwand herhalten, bis er wusste, was sie wirklich vorhatte. Er tat so, als würde er interessiert lesen und sie gar nicht bemerken. Seine Gedanken waren aber nicht mehr bei der Geschichte. So viele Fragen gingen ihm durch den Kopf. Wird sie diesmal klein beigeben und ihn um Entschuldigung bitten? Wie lange hielt er es durch, wenn sie auf stur schaltete? Doch die Antworten sollte er gleich bekommen.


So schnell wie sie von der Türe verschwunden war, stand sie auch schon vor ihm, am Fußende des ehelichen Doppelbettes. Sie hatte keine Strumpfhose an, wie er zuerst vermutet hatte. Nein, sie trug ein schwarzes Korsett mit Strumpfhaltern und Strümpfen. Das konnte er jetzt erkennen, auch ohne, dass er sein Buch auf die Seite legen musste. Mit offenem Mund und sprachlos sah er sie an. Sie würdigte ihm aber keines Blickes, sondern zog die Bettdecke bei seinen Beinen in die Höhe und verschwand, mit dem Kopf voran, darunter. Noch immer ganz perplex hielt er das Buch in der Hand und wusste nicht, was diese Aktion zu bedeuten hatte.


Paul spürte ihre Hände an seiner Pyjamahose und wie sie ihm runtergezogen wurde. Mittlerweile war es seinem besten Stück auch nicht unbemerkt geblieben und regte sich wieder in die Höhe. Ihre Knie berührten die Innenseite seiner Schenkel. Ohne ein Wort stülpte sie ihre Lippen über seinen Schwanz. In gleichmäßigen, aber nicht zögerlichen Bewegungen hob und senkte sich ihr Kopf unter der Decke. Das Buch war auf seinen Oberkörper gerutscht. Er überlegte kurz, ob er die Decke zurückschlagen sollte, nicht das ihm seine Frau noch darunter erstickte, während sie ihm einen blies. Doch er hatte Angst, damit die geile Situation zu ruinieren oder gar abzubrechen. Bis jetzt hatte er sich einigermaßen unter Kontrolle, doch bald war es mit seiner Zurückhaltung vorbei. Paul wusste nicht, ob es der Blowjob war, der ihn so heiß machte oder überhaupt diese überraschende Aktion von Vivian. Sie wurde mit den Bewegungen nicht schneller und nicht langsamer. Im gleichbleibenden Tempo glitt sein Schwanz in ihrem Mund rein und raus. Es war ein Wahnsinn. Lange hielt er es nicht mehr aus. Vivian hatte ihn schon einige Male oral verwöhnt, auch wenn es nicht ihre Lieblingsbeschäftigung war, wie sie es einmal so schön ausgedrückt hatte. Doch in den Mund spritzen durfte er ihr nur ein einziges Mal und da war sie, ehe noch der ganze Saft heraus war, schon aufgesprungen und hustend und würgend ins Badezimmer gerannt.


Sie musste sich ja vorstellen können, dass er das nicht lange aushalten würde. Also sie vorwarnen, bevor er spritzte oder das Risiko eingehen, dass sie wieder angewidert und verärgert aus dem Zimmer stürmte?


Was soll’s, das war es ihm wert.


Paul verdrängte seine Gedanken und konzentrierte sich voll auf den Rhythmus, in dem sich die Bettdecke über ihn rauf und runter bewegte. Sein Penis begann zu zucken. Sie konnte zum Glück sein unbewusstes, aber verschmitztes Lächeln im Gesicht nicht sehen, als er leise aufstöhnte. Da spritze er ab, den ersten Strahl und den zweiten und den dritten ... So heftig hatte er in seinem Leben noch nie abgespritzt. Und was tat sie? Ihre Bewegungen blieben im Beat und fast fordernd saugte sie das Sperma aus ihm heraus. Leise hörte er nur die schmatzenden Schluckbewegungen und ein leichtes Keuchen. War es vielleicht sogar ein Stöhnen von seiner Frau? Ohne ihn sonst zu berühren, nur mit ihren Lippen liebkoste sie ihn. In der Zwischenzeit war der letzte Tropfen versiegt. Ihr Mund löste sich und er spürte ihre Zunge über den Schaft schlecken. Als wolle sie, dass nichts verloren ging, machte sie ihn sauber. Es war ein Wahnsinn.


Kaum damit fertig, kroch sie unter der Decke hervor. Mit dem Rücken zu Paul, richtete sie sich das verrutschte Korsett und verschwand, ohne ein Wort, aus dem Zimmer.


Verdattert saß er, mittlerweile aufrecht im Bett und wusste nicht, wie ihm geschehen war. Was sollte er jetzt tun? Weiterlesen hatte keinen Sinn mehr. Keine noch so erotische Stelle in dem Roman könnte diese Blasaktion übertrumpfen. Er legte das Buch auf den Nachttisch und genoss die Stille und vor allem die eben erlebte Entspannung. Nur das Surren der elektrischen Zahnbürste war aus dem Badezimmer zu hören. Bevor Vivian ins Bett kam, war er eingeschlafen.


*****


Verdattert saß ich zuhause, in meinem Arbeitszimmer, vor meinem Notebook. Den Tag hatte ich im Büro mehr schlecht als recht hinter mich gebracht. Um fünf war ich dann abgehauen und nach Hause gefahren. Am Display war das Worddokument mystory.docx geöffnet. Vor ein paar Tagen war mir kein besserer Name für diese Datei eingefallen.


„… die schmatzenden Schluckbewegungen … “. Nochmals las ich die letzten Zeilen.


Sonntag hatte ich mich spätnachts auf die Couch gesetzt und diese Blowjob Story geschrieben. Vivian und ich hatten ja Zoff wegen der Geschichte, als ich von der Messe nach Hause gekommen war und mit ihr schlafen wollte. Somit hatte sich auch am ganzen Wochenende nichts zwischen uns abgespielt.


Der Monitor schaltete die Helligkeit auf Energiesparmodus. Schnell, bevor das Display komplett finster war, griff ich zur Computermaus und wischte damit über den Schreibtisch. Voller Lichtmodus war wieder angesagt.


„… Ein Wahnsinn! …“, las ich weiter. Richtig es war ein Wahnsinn, unvorstellbar, unglaublich. Die Geschichte war meinem Kopf entsprungen. Ich wollte damals meinen Frust niederschreiben. Und die aufgestaute Geilheit in mir hatte wohl überhandgenommen. So waren die Zeilen entstanden.


Scheiß Sex. Immer das Gleiche.


Vivian und ich verstanden uns so gut. Wenn sie nur halb so oft Lust hätte, wie ich, wäre ich schon froh. Aber immer wieder ist irgendetwas, was nicht passt. Ich hatte mal in einer Statistik gelesen - die häufigsten Konfliktpunkte in einer Partnerschaft sind die Kinder, Eltern, Finanzen oder eben Sex.


Problem Kinder war bei uns kein Thema mehr. Die schwierige Phase mit Leon war vorüber. Mittlerweile ging er seinen eigenen Weg. Zurzeit war er mit seinen Schulfreunden auf Matura-Reise in Kroatien. Hin und wieder schickte er uns über Whatsapp Bilder von seinem Segeltörn. Demnach ging es im gut und er genoss es.


Meine Eltern waren schon vor Jahren gestorben. Vivians Eltern sehen wir selten. Die meiste Zeit sind sie unterwegs. Diesen Sommer treffen sie sich mit Leon nach seiner Tour mit seinen Schulfreunden und nehmen ihn auf eine größere Kreuzfahrt mit.


Die Punkte Kinder und Eltern fielen mal bei uns als Beziehungskiller aus der Statistik raus. Wegen des Geldes konnten wir uns auch nicht beklagen. Meine IT-Firma stand mittlerweile auf guten Beinen. Die Zeiten, in denen ich oft Nächte durcharbeiten musste, um einen Auftrag zu erledigen, waren auch vorbei. Obwohl es finanziell nicht notwendig wäre, arbeitete Vivian noch immer als Rezeptionistin. Sie liebt ihren Job und das Angebot von der Hofburg Residence konnte sie damals einfach nicht ablehnen.


Ich kann mich noch gut erinnern, als ich sie vor neunzehn Jahren kennengelernt hatte. Es war ein kleines Hotel im dritten Bezirk.


Wieder einmal war ich damals mit ein paar deutschen Kunden in der Stadt unterwegs gewesen. Oft nutzen die ansonsten braven Ehemänner und Familienväter gerne eine Dienstreise, um mal wieder etwas über die Stränge zu schlagen. Unsere schöne Stadt Wien hat da ja einiges zu bieten. Uns hatte es nach dem Heurigenbesuch in Grinzing ins Bermuda-Dreieck in der Innenstadt verschlagen.


Es dämmerte schon, als wir in den frühen Morgenstunden zum Hotel gekommen waren. Es hatte einige Zeit gedauert, bis mir endlich einer von ihnen verraten konnte, in welcher Unterkunft sie eingecheckt hatten. Man lernt eben nie aus. Seitdem frage ich, solange sie noch nüchtern sind, wie die Adresse lautet, wo ich sie abliefern soll. Diese Mitarbeiter waren ihrem Unternehmen anscheinend nicht so viel wert gewesen. Von außen wirkte das Hotel heruntergekommen. Die Fassade des Altbaus aus der Nachkriegszeit hatte schon bessere Zeiten gesehen. Bei der Empfangshalle konnte man diskutieren, ob die Einrichtung antik oder veraltet war. Die abgetretenen Stellen am roten Teppich wiesen uns den Weg zur Rezeption. Doch nicht alles in diesem Raum war verstaubt. Mein Blick fiel auf ein Paar Beine, welche auf dem Tresen lagen, in schwarzer Hose, ohne Schuhe an den Füßen. Was sich hinter den langen Beinen versteckte, konnte ich nicht gleich erkennen. Ich näherte mich langsam. Ein Wall von rotbraunem, schulterlangem Haar war über den, nach vorne geneigten, Kopf gefallen. Die junge Dame war voll eingenickt und hatte uns nicht kommen gehört.


Mit dem Zeigefinger tippte ich auf meine Lippen. Die deutschen Brüder sollten leise sein. Ich wollte ihren Schlaf nicht zu abrupt stören. Ihr Anblick war auch zu süß und den wollte ich insgeheim noch kurz genießen. Kichernd und prustend versuchten sie zwar meiner Anweisung Folge zu leisten, doch mit diesem Alkoholpegel war es selbst den sonst so disziplinierten Deutschen nicht möglich. Sicher hatte die junge Lady zu so früher Morgenstunde nicht gerechnet, dass Gäste einchecken, denn ihr Schlaf war tief und fest.


Wenn ich mit vielem gerechnet hätte, aber nicht, dass ein besonders witziger Kollege plötzlich die strumpfbenetzten Fußsohlen kitzelte. So fest sie auch geschlafen hatte, mit einem Quietscher verschwanden die Beine vom Tresen und schon stand sie aufrecht vor uns. Verdattert fuhr sie sich durch ihr zerzaustes Haar, zupfte sich die weiße Bluse zurecht, blickte mich mit ihren großen, dunklen Augen an und stotterte irgendetwas, was niemand verstand. In das laute Prusten und Lachen meiner Begleiter hinein, entschuldigte ich mich sofort und erklärte ihr, dass die Herren gerne ihre Zimmerschlüssel möchten. Nachdem sie den ersten Schreck verdaut hatte, checkte sie die Zimmernummern im Computer. Sie drehte sich um, um die Schlüssel am Holzboard rauszusuchen. Ihr knackiges Hinterteil war nicht nur mir aufgefallen. Schon hörte ich anerkennende Pfiffe.


Das war echt peinlich.


Sie aber drehte sich keck um, blinzelte zu uns rüber und streckte ihren Oberkörper durch. Jetzt kamen ihre Brüste auch zur Geltung, worauf sie sich für weitere Pfiffe bedankte. Ich zuckte nur entschuldigend mit den Schultern. Sie verteilte die Zimmerschlüssel und erklärte routinemäßig die wichtigsten Hausordnungspunkte und Frühstückszeiten. Nachdem ich meine Gäste verabschiedet hatte und sie sich auf den Weg in die Zimmer machten, bat ich nochmals für das unmanierliche Benehmen um Verzeihung. Sie entschuldigte sich ebenfalls bei mir. Es war ihr sichtlich unangenehm gewesen, dass wir sie in ihrem Dienst schlafend erwischt hatten. Sie schwafelte etwas von Studium und Prüfungen, doch ich hörte nur den Klang ihrer Stimme und sah in ihr hübsches Gesicht. Anscheinend hatte ich aber auch noch genug Alkohol im Blut. Ohne Umschweife fragte ich sie, ob sie mit mir auf einen Kaffee gehen würde. Auf die gleiche, direkte Art antwortete sie mir. Ihr Dienst sei um neun Uhr zu Ende und sie wolle sowieso danach frühstücken.


Mir blieb also genug Zeit, mich ein paar Stunden aufs Ohr zu hauen, bevor ich mich nach einer kalten Dusche auf den Weg machte.


Treffpunkt war das Café Häferl, gleich in der Nähe vom Hotel. Ein gemütliches Kaffeehaus, besonders beliebt bei Studenten, aber auch mit dem nötigen Wiener Charme. Ich hatte einen Tisch draußen gewählt, die Sonne lachte bereits vom Himmel, als ich sie kommen sah. Auch sie hatte sich umgezogen. Strahlend und lachend, wie die Sonne kam sie die Straße runter, in einem gelb geblümten, kurzen Frühlingskleid. Ich wusste noch nicht einmal, wie ihr Name war, aber ich wusste, sie wird die Frau in meinem Leben.


Vivian liebt heute noch ihre Arbeit im Hotelgewerbe, aber mittlerweile hatte ich das Gefühl, dass die Liebe zu mir lange nicht mehr so groß war, wie zu ihrem Job. Inzwischen war sie stellvertretende Rezeptionsleiterin. Die Nachtdienste blieben ihr trotz ihrer Position nicht erspart. Ich muss zugeben, früher war es von Vorteil. So manche Nachtschicht hatte ich auch einlegen müssen, um mit der Arbeit fertig zu werden, als Tom und ich unsere Firma gründeten. Die Treffen mit meinen Jungs machte ich natürlich auch, wenn Vivi Nachtdienst hatte. Doch wenn es darum ging, etwas zu zweit zu unternehmen, war es dadurch nicht einfacher. Gemeinsam Freunde treffen, Karten für ein Konzert oder auch das Liebesleben mussten wir darauf abstimmen.


Heute störte es mich nicht, dass sie noch im Hotel war.


Ich wusste gar nicht, wie ich mit meinen Gedanken so weit abschweifen konnte. Ach ja, Beziehung, Konflikte, Sex. Unser Hauptreibungspunkt war eben zurzeit das Thema Nummer eins, nämlich Sex.


Es war nicht immer so. Sicherlich mit den Jahren zieht der Alltag in jeder Beziehung ein. Zu Anfang waren die Leidenschaft und die Lust auf den Partner groß. Das Experimentieren, die jugendliche Unbeschwertheit, einfach drauf los, ohne großartig nachzudenken. Was war davon noch übrig? In letzter Zeit meinte Vivian, ich schenke dem Ganzen viel zu viel Beachtung. Es gibt wichtigere Dinge im Leben.


Doch was sollte ich mich jetzt beschweren wollen. Vor nicht mal vierundzwanzig Stunden hatte ich ein Erlebnis gehabt, dass ich mir in den kühnsten Träumen nicht vorstellen hätte können.


Was rede ich da?


Ich hatte es mir vorgestellt … in meinem Kopf. Und es wurde Wirklichkeit … mit Vivian.


Noch konnte ich es nicht fassen.


Fast identisch, wie ich es in meiner niedergeschriebenen Story geschrieben hatte, hatte es sich ereignet. Was heißt hier Story? Ich hatte mich über Vivian geärgert und vor lauter Frust und auch Lust mir etwas zusammengereimt und niedergeschrieben. Und genauso wurde es gestern Wirklichkeit.


Ich lag im Bett und hatte wirklich begonnen das Buch zu lesen. Auch wenn viel Liebesschmalz dabei war, ich fand es spannend. Bis dann Vivian plötzlich ins Zimmer kam und unter meine Bettdecke schlüpfte. Vielleicht etwas schneller und unsicherer als in meiner Fantasie. Sie hatte schwarze Strümpfe angezogen, wie ich auf den ersten Blick erkennen konnte. Statt des Korsetts, sie besitzt keines, eigentlich schade, trug sie einen BH. Bevor ich irgendwie reagieren konnte, hatte sie meine Pyjamahose runtergezogen und ihre Finger bearbeiteten meinen Lümmel. Nur ihre Füße lugten hervor und schon hatte sie meinen Ständer zwischen ihren Lippen. Dieser wartete nicht auf einen Befehl vom Großhirn. Instinktiv richtete er sich auf. Zuerst langsam, dann immer schneller wurden ihre Bewegungen unter der Decke. Perplex streckte ich alle viere oder besser gesagt alle fünfe, wenn man meinen Schwanz dazu zählt, von mir und genoss das Unerwartete. Es dauerte nicht lange, bis ich knapp vor dem Explodieren war. Wie ich es gewohnt war, wenn sie mir mal einen blies, warnte ich sie vor, bevor ich zu kommen drohte.


„Achtung“, sagte ich.


Keine Reaktion von Vivian, dass sie deshalb aufhören würde.


„Achtung … du …“, wollte ich sie nochmals vorwarnen. Hatte sie mich unter der Decke nicht gehört? Sie hasste es, wenn sie meinen Samen in den Mund bekam. Das war mir erst einmal passiert und damals war sie spuckend aufs Klo gerannt. Aber das hatte ich ja auch in meiner Geschichte so beschrieben.


„… du … ich komme … gleich.“


Sie hatte mich gehört, denn plötzlich steigerte sie nochmals das Tempo. Ich hatte schon fast Angst, dass sie da unten vor Luftmangel erstickte. Nur ihr Schmatzen war zu hören, während sie jetzt auch noch begann, mit einer Hand meine Eier zu kraulen. Ich konnte an nichts anderes mehr denken. Ich lag nur mehr hier und genoss, was mit mir passierte.


Jetzt aber ... jetzt kam ich, der erste Strahl Sperma spritzte aus mir raus. Sie schluckte und machte weiter. Es war so geil und ich ergoss meine ganze Ladung in ihr, während sie bis zum Schluss weiter saugte und alles in ihrem Mund aufnahm und schluckte. Als sie mich leer gesaugt hatte, zogen sich ihre Lippen zurück. Aber sie hörte nicht auf, nein, sie leckte, wie ich geschrieben hatte, den Rest über meinen, langsam erschlaffenden Schwanz ab, als wäre es die Sahne von der Torte. Ich schloss die Augen und seufzte befriedigt auf. Vivian bewegte sich unter der Decke hervor. Mit einem Blinzeln sah ich kurz hin, doch ohne mich zu beachten, verschwand sie wieder, wie sie gekommen war. Ich hörte nur mehr, wie sie sich frisches Wasser in die Wanne einließ, bevor ich einschlief.


Sie musste meine Geschichte heimlich gelesen haben? Anders konnte ich es mir nicht vorstellen. Hatte ich den Laptop laufen lassen? Und dann auch noch den Text am Bildschirm sichtbar gelassen? Ich war mir nicht mehr sicher. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen. Mein ganzes Blut war wohl noch immer nicht in den Kopf zurückgeflossen. War das wirklich geschehen? Achtzehn Jahre waren wir verheiratet, aber das hätte ich ihr nicht zugetraut.


Vivian ist sicher kein Mauerblümchen. Wie wir uns kennengelernt hatten, war sie eine junge, selbstbewusste Studentin. Zu Beginn unserer Beziehung hatten wir die Schmetterlinge im Bauch. Da reichte ein einsamer Strand, um sich zu lieben. Wie damals, in unserem ersten Urlaub. Mein Geschäftspartner Tom und ich hatten viel Zeit in unserer Computerwerkstatt verbracht. Vivian hatte uns mit Sonderschichten und Überstunden finanziell über Wasser gehalten. Als wir dann unseren ersten größeren Auftrag erhielten, beschlossen Vivian und ich einen Teil des Geldes für einen Trip nach Griechenland zu verwenden. Die erste Nacht verbrachten wir unter dem Sternenhimmel am Strand. Wir liebten uns, wann und wo es ging. Und es hatte Folgen. Vivian wurde schwanger. Zuerst brach eine Welt für sie zusammen. Doch ich wusste, dass ich sie liebte, auch wenn die nächste Zeit dadurch nicht einfacher für uns werden würde. Für mich war es keine Frage, dass ich sie heiraten wollte. Das Computerzimmer wurde zum Kinderzimmer, bevor Leon auf die Welt kam.


Ich fragte mich, wo die Jahre geblieben waren. Mit den elterlichen Pflichten und der Arbeit hatte uns der Alltag nicht nur eingeholt sondern überholt. Sicher war es eine schöne Zeit, wenn ich darüber nachdachte. Unsere Beziehung war aber über die Zeit eingeschlafen.


Bis gestern.


Nun saß ich hier und überlegte, wie ich mit der Situation umgehen sollte. Soll ich Vivian ansprechen, wenn sie nach Hause kommt? Soll ich es als selbstverständlich annehmen und nichts sagen? Vielleicht gefallen Vivian solche Spielchen, sonst hätte sie ja nicht mitgemacht.


Bitte sehr, kann sie gerne haben. Es soll mein Nachteil nicht sein. Wenn sie dachte, meine Fantasie wäre damit ausgeschöpft, hatte sich mein lieber Schatz geirrt. Es gibt noch so einiges, was in meinem Kopf herumschwirrt. Dann schreibe ich eben ein zweites Kapitel und wir werden mal sehen, was sie dazu sagt. Mit der Maus führte ich den Cursor ans Dateiende und begann zu tippen.









Eingelocht


Wieder einmal lag Paul alleine im Bett.


Seine Frau war noch nicht daheim. Es war ein Treffen mit ihren Freundinnen angesagt. Aus Erfahrung wusste er, dass es zumeist nicht allzu zu spät wurde.


So richtig konnte er das nicht verstehen. Frauen können stundenlang über wirklich alles reden. Aber eine Nacht so richtig durchzuzechen, waren sie nicht in der Lage. Das war bei ihm und seinen Freunden anders. Bei den Männern wurde nicht alles ins kleinste Detail zerredet. Die Geschwindigkeit der neuen Prozessoren, das unnötige Foul und die Fehlentscheidung des Schiedsrichters beim Fußball oder die riesigen Möpse der Neuen in der Buchhaltung, das waren Themen für sie. Und getrunken, es wurde viel mehr getrunken, bis früh in den Morgen.


Als Vivi zu Anfangszeiten von ihrem Mädlabend so früh nach Hause gekommen war, hatte er erschrocken gefragt, was passiert ist, weil sie schon wieder da war? Mittlerweile wusste er, dass dieser Freundinnentratsch nie länger als bis zehn oder elf dauerte.


Bevor Paul jetzt nach Hause gekommen war, hatten er und Tom sich noch ein großes Bier und ein kleines Gulasch „Im Eck“ genehmigt. So wie das Lokal hieß, so war es auch. An der Straßenecke, gleich neben dem Büro war es quasi ihre Bürokantine. Sie quatschten über das nächste Treffen mit Gruber. Sein Unternehmen konnte ihnen die nötige Hardware liefern, doch sie waren sich noch nicht einig. Josef Gruber wollte eine Fusion ihrer Firmen, damit sie ins Geschäft kamen. Doch hierbei waren sie sich nicht sicher, ob das der richtige Weg für die Zukunft war.


Insgeheim hatte Paul keinen Kopf gehabt, um über diese Dinge nachzudenken. Immer wieder schweifte er mit seinen Gedanken ab. Liebend gerne hätte er seinem besten Freund von der unerwarteten Sex-Session erzählt. Doch seiner Frau war es sicher nicht recht. Darum behielt er es lieber für sich. Zum Glück hatte Tom noch etwas vor und sie brachen bald auf.


Nun lag Paul alleine im ehelichen Bett und wartete auf Vivian. Zu Lesen freute ihn nicht. Es war zwischenzeitlich schon nach halb Elf. Anscheinend hatten die Damen doch mehr zu bequatschen. Die Augenlider wurden schwer und Paul drohte einzuschlafen, obwohl er sich fest vorgenommen hatte, zu warten, bis Vivi heimkam.


Da hörte er den Schlüssel im Schloss und wie die Eingangstür wieder leise zugedrückt wurde. Mit den Jahren waren gewisse Geräusche in der gewohnten Umgebung bekannt. Die Stöckelschuhe plumpsten auf den Boden. Sie war wohl froh, sie ausziehen zu können. Das Wasser rauschte in der Küche. Sie hatte Durst. Anscheinend waren sie beim Italiener. Nach einer würzigen Pizza war auch bei ihm der Durst besonders groß. Aber Vivi hatte zu dieser späten Stunde sicher einen Salat gegessen. Bei wem hatte sie dann ein Stück Pizza mitgenascht, wenn er nicht mit dabei war? Er konnte es einfach nicht lassen, alles in Einzelteile zu zerlegen und zu analysieren.


Er hörte sie ins Bad gehen. Das Rascheln der Jeans, als sie sie runter streifte, erahnte er mehr, bevor der Wasserstrahl aus dem Duschkopf rauschte. In seinem Kopfkino sah er, wie sie sich den Slip und BH auszog, um sich unter der Dusche den Staub von der Straße zu waschen. Ihre Hände, voll mit ihrem gut nach Mango riechenden Duschgel, rieben ihre Schenkel ein, bevor sie zu den Zehen runter wanderten. Als Nächstes kam der Bauch dran, nach hinten zum Rücken und den Po hinunter. Nun lagen ihre Finger zwischen ihren Beinen. Sie griff nochmal zum Gel und nahm sich eine frische Ladung, um ihre Muschi einzureiben. Die zurechtgestutzten Schamhaare wurden extra intensiv eingeseift. Immer tiefer glitten die Finger hinunter, zu ihrer Spalte. Langsam kreisten sie und schoben sich immer ein Stück weiter hinein, zwischen die Schamlippen.


Leise konnte er ihr Stöhnen hören. Sie hatte Angst, ihr Partner könnte es mitbekommen, wie schlimm sie gerade unter der Dusche war. Paul erwachte aus seinen Gedanken, als er das Surren der elektrischen Zahnbürste hörte.


Das Licht im Schlafzimmer hatte er längst ausgemacht. Paul drehte sich auf die Seite und blickte zur Türe. Im Vorraum wurde es hell und er konnte den Schatten seiner Frau erkennen. Vivi trat ins Zimmer, nackt wie Gott sie erschaffen hatte. Mit langsamen Schritten kam sie zum Bett. Sie ging aber nicht gleich auf ihre Bettseite, sondern blieb vor Pauls Kopf stehen. Er sah ihre Beine und durch den Lichtstrahl aus dem Vorraum leuchteten die Konturen ihrer Möse. Unter der Dusche musste sie ihre Schamhaare nachrasiert haben. Ein kleines Dreieck ragte über ihrer Vulva. Jetzt erst sah er das Fläschchen in ihrer Hand. Sie stellte es auf seinen Nachttisch, drehte sich um, blieb aber noch kurz stehen. So hatte er ihr Hinterteil im Blickwinkel, bevor sie sich auf den Weg zu ihrer Betthälfte machte.


Durex PLAY stand in großen Buchstaben am Etikett des Fläschchens. In kleinerer Schrift konnte er gerade noch lesen: „Gleitgel für gefühlsechtes Empfinden“ Sie hatten zwar nicht übermäßig oft Sex, aber so schlecht war es nun auch wieder nicht, dass sie dazu ein Gleitmittel brauchten. Nach einem guten Vorspiel war seine Frau immer ausreichend feucht, damit er in sie eindringen konnte.


Da fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Wann benötigt man sonst Gleitgel? Vivi hatte es nie gewollt. Einmal, vor langer Zeit, hatten sie es getrieben. Sie waren schon verschwitzt, er oben, sie unten, dann von hinten… und beim wilden Raus und Rein rutschte er ab und stieß ihr in den After anstatt in ihre Pussy. Mit weit aufgerissenen Augen schrie sie quietschend auf und rannte schimpfend ins Badezimmer. Er hatte es wirklich nicht gewollt, es war einfach passiert. Analsex war nie ein Thema bei ihnen gewesen. Ab diesem Tag war es ein absolutes Tabu. Paul wusste nicht, ob es ihn gerade deshalb besonders reizte. Wenn er sich einen Porno ansehen würde, wäre es sicher ein Filmchen mit Po-Sex. Manchmal hatte er probiert, die Ritze ihres Hintern mit seinen Fingern zu stimulieren. Bei einer Massage zum Beispiel, wenn er sie eingeölt hatte, beschäftigte er sich gerne mit ihrem Arsch. Langsam drückte er die glitschige Fingerkuppe an die kleine Öffnung. Doch, wie ein Drache die hübsche Prinzessin, bewachte sie ihren Po mit aller Gewalt. Und so war ihm sein erster aktiver Analverkehr bisher verwehrt geblieben.


Paul drehte sich auf die andere Seite. Vivi hatte sich mittlerweile ins Bett gelegt. Sie lag aber nicht, sondern kniete vornübergebeugt vor ihm und streckte Paul den nackten Hintern entgegen. Mehr als ihren Arsch und ihre rasierte Fotze konnte er nicht sehen. Das genügte ihm. Im Gegensatz zum letzten Abenteuer musste er die Initiative übernehmen. Was ihm so lange verwehrt war, sollte jetzt geschehen.


Paul drehte sich auf die andere Seite, nahm das Fläschchen vom Nachtkästchen und leerte sich einiges Gel in seine rechte Hand. Er kniete sich hinter Vivi. Seine linke Hand streichelte zärtlich über ihre Pobacke. Ohne eine Regung zu zeigen, verharrte sie in der Stellung. Gut geölt wanderten seine Finger zu ihrer Arschritze. Er fuhr die Furche entlang, bis er an dem kleinen Loch gelandet war. Er verteilte das Gel und zaghaft drückte er die Fingerspitze dagegen. Sie zuckte kurz. Er spürte den Widerstand. Beim zweiten Versuch entspannte sie sich und der Finger glitt Stück für Stück weiter hinein. Noch immer zeigte sie sonst keine Reaktion und ließ es geschehen. Sie kniete weiterhin in der gleichen Haltung vor ihm. Paul griff nochmals nach dem Fläschchen und tropfte direkt auf Ritze und Rosette. Seinen Finger konnte er nun mühelos rein- und rausflutschen lassen. Jedes Mal, wenn er ihn rauszog, hörte er einen leisen Pieps aus ihrem Mund. Sein Schwanz war zwischenzeitlich zu enormer Größe angewachsen. Er beugte seinen Kopf zu ihrem Ohr und flüsterte ihr zu:


„Soll ich dich in den Arsch ficken?“ Vivi reagierte nicht. Paul gab ihr einen Schlag auf ihren Hintern. Darauf hin konnte sie sich entscheiden.


„Ja bitte, ficke mich in den Arsch.“


Kurz ließ er von ihr ab, nahm die Durexflasche und strich sich Gel über seinen harten Ständer. Paul kniete sich hinter seine Frau und umfasste ihre Hüfte. Er drückte ihre Knie auseinander, sodass er genug Platz dazwischen hatte. Seine hochrote Eichel hatte die Startlinie bereits erreicht. Sachte presste er dagegen und gleichzeitig hielten seine Hände ihren Körper fest. Vorsichtig drang er mit seinem Schwanz in ihr Hintertürchen Zentimeter für Zentimeter ein. Vivi bewegte sich dabei nicht, sondern ließ es geschehen. Langsam steckte er ihn tiefer hinein. Obwohl er ihr Gesicht nicht sah, konnte er am leisen Gestöhne erkennen, dass auch sie ihren Gefallen daran fand. Mit der rechten Hand griff er um ihr Bein herum und begann ihre Klitoris mit den Fingern zu stimulieren. Zaghaft bewegte er sich hin und her. Die Entjungferung ihres Arsches war für ihn etwas Besonderes. Es war eng und nass genug. Ohne schneller zu werden, wie sonst beim Sex, merkte er, dass er bald kommen wird. Schade, gerne hätte er es länger ausgehalten. Er spritzte einmal, zweimal, dreimal und bei jedem Mal, stöhnte sie auf, als ob jeder Strahl sie zum Orgasmus brachte. Sie blieben eine Weile in der Stellung, bis er langsam seinen erschlafften Schwanz herauszog und sich auf seine Betthälfte fallen ließ. Vivi machte es sich auch bequemer, legte sich hin und zog sich die Bettdecke über ihren nackten Körper. Nach kurzer Zeit griff er hinüber und streichelte ihre Hüften, ihren Po, bis zum Loch. Da spürte er sein Sperma, welches heraus rann. So blieb er liegen und sie schliefen beide ein.


*****


Ich wusste, dass Vivian diesen Freitag Tagdienst hatte und sie sich wieder mit ihren Freundinnen treffen wollte. Genau auf diesen Tag hin, hatte ich das zweite Kapitel meiner Geschichte ausgerichtet. Zeitgerecht schaute ich, dass ich von der Arbeit nach Hause kam und es mir im Bett gemütlich machte. Natürlich war ich wirklich vorher mit Tom beim Wirten, da wir einige Dinge zu besprechen hatten. Dass ich ihm die Geschichte vom Blowjob nicht erzählt hatte, stimmte aber nicht ganz. Nicht nur Frauen können sich über ihr Liebesleben untereinander unterhalten. Warum sollte ich dann meinem besten Freund nicht so eine tolle Story erzählen dürfen. Das durfte aber Vivian nicht wissen. Sie kannte Tom auch persönlich sehr gut. Oft genug sind wir schon bei uns auf der Terrasse gesessen, um Entscheidungen bei beruflichen Schritten zu treffen. Zumeist begannen wir bei einem gemütlichen Bier und es endete dann zu dritt, mit Vivian am Tisch, bei der einen oder anderen guten Flasche Wein. Außerdem war Tom der Taufpate von Leon. Doch alles hatte ich aber nicht ausgeplaudert. Dass die Idee des Blowjobs von meiner Geschichte herrührte, brauchte er nicht zu wissen. Wer weiß, ob es vielleicht doch nur ein Zufall war?


Zuhause angelangt duschte ich zunächst einmal. Ich durfte aber natürlich nicht vergessen, gewisse Utensilien bereitzulegen. So stellte ich das von mir besorgte Gleitgel im Badezimmer, neben das Waschbecken. Dort konnte sie es nicht übersehen. Die Fortsetzung meines Buches hatte ich vor zwei Tagen geschrieben und das Notebook ohne Passwortschutz und mit offener Worddatei auf dem Schreibtisch stehen gelassen. Vivian hatte genug Zeit, um sich in das Drehbuch einzulesen. Doch war sie wirklich bereit, bei unserem kleinen Spielchen weiterzumachen oder war es nur eine einmalige Aktion gewesen? Das wollte ich rausfinden. Mittlerweile war es 21 Uhr. Nachdem ich mir ein Glas Weißwein genehmigt hatte, ging ich zu Bett. Ich wollte auf keinen Fall noch auf den Beinen sein, wenn sie nach Hause kam. Die Musik aus dem Radiowecker stellte ich leise genug, damit ich hörte, wenn die Eingangstüre aufging.


Es wurde zweiundzwanzig Uhr. Noch immer war nichts zu hören. In meinen Zeilen hatte ich natürlich einen Hinweis gegeben, zu welcher Zeit die Geschichte spielen sollte. Ich verstand, dass es nicht auf die Minute genau ablaufen konnte. Sie konnte ja schwer zu ihren Freundinnen sagen, ich muss jetzt gehen, denn mein Mann will mich heute in den Arsch ficken. Und zu früh wollte sie sicher auch nicht zuhause erscheinen, damit sie mich dann außerhalb des Bettes überraschte. Es war eigenartig. Irgendwie ging ich schon fix davon aus, dass es so passieren würde, wie es sich in meinen Gedanken abgespielt hatte? Vielleicht hatte sie gar nicht weitergelesen. Am Notebook hatte ich keine Anzeichen erkannt, dass sie sich daran zu schaffen gemacht hätte. Es stand noch genauso, wie ich es verlassen hatte auf seinem Platz. Oder war ihr das zweite Kapitel zu heftig und ich verlangte schier unmögliches von ihr?


Es wurde halb Elf. Ich begann die Sekunden zu zählen, bis wieder eine Minute verstrich. Das Radio schaltete ich nochmals ein. Die Sleepfunktion hatte ihn inzwischen abgeschaltet. Gespannt lauschte ich auf jedes Geräusch. Doch nichts war zu hören.


„Es ist dreiundzwanzig Uhr und dreißig Minuten. Die Kurznachrichten.“, konnte ich von der Radiomoderatorin vernehmen. Die Augen wurden immer schwerer. In Gedanken hatte ich schon alles zigmal durchgespielt. Es war wie eine Kneippkur mit kalt und warm für meinen besten Freund, ein ewiges Auf und Ab. Mittlerweile hatte er sich schlafen gelegt und harrte der Dinge, so wie ich. So lange blieb sie sonst auch nicht aus, jetzt müsste sie doch jeden Augenblick nach Hause kommen?


Wie von der Tarantel gestochen, riss ich meine Augen auf. Mein erster Blick fiel auf die roten Ziffern des Weckers im stockfinsteren Zimmer.


Ein Uhr zwanzig.


Ich drehte mich auf die andere Bettseite und sah Vivian schlafend in ihre Bettdecke gehüllt, neben mir liegen. Ihr Atem ging ruhig und gleichmäßig. Sie schlief tief und fest. Wann war sie gekommen? War sie enttäuscht, weil ich eingeschlafen war, bevor sie heimkam? Hätte sie bei Kapitel zwei sowieso nicht mitgespielt? Hatte sie mein literarisches Werk gar nicht gelesen?


Ich legte mich wieder auf meinem Kopfpolster, bedacht möglichst leise zu sein, um sie nicht zu wecken. Mein Versuch, nochmals einzuschlafen, scheiterte jämmerlich. Zu viele Gedanken gingen mir durch den Kopf und kreisten um meine Fantasie, die ich gerne erlebt hätte. Vielleicht war sie aber auch total enttäuscht von mir. Nun hatte sie mich vor drei Tagen so toll überrascht und ich konnte nicht genug bekommen. Am liebsten hätte ich mich jetzt zu ihr rüber gedreht, mich an sie gekuschelt, meinen Arm um sie gelegt und sie um Verzeihung gebeten. Natürlich war es mir nicht so wichtig, dass ich sie griechisch liebte und ich deshalb unsere Beziehung aufs Spiel setzen würde. Es war vielleicht momentan mehr der Reiz an dieser Geschichte gewesen. Die Rolle, die sie beim ersten Mal gespielt hatte. Ich wusste nicht, ob ich es in den nächsten Tagen einmal zur Sprache bringen sollte. Klüger war es vielleicht das Dokument zu löschen und wie von der Festplatte auch aus meinem Gedächtnis. Schön langsam fiel die Anspannung in mir ab und die Müdigkeit kehrte ein, bis ich endlich einschlief.


-----


Ich fühlte mich wie gerädert, als ich am Morgen aufwachte. Es war neun Uhr. Die linke Betthälfte war leer. Vivian hatte bereits um sechs Uhr mit ihrem Dienst begonnen. Diese Zeit des Arbeitsbeginns wollte sie am wenigsten. Obwohl sie als stellvertretende Rezeptionsleiterin für die Erstellung der Dienstpläne zuständig war, musste sie sich auch hin und wieder zu dieser ungeliebten Schicht einteilen.


Der erste Weg des Tages führte mich in die Küche, um einen Kaffee zu machen. Meine Gedanken wanderten sofort wieder zu dem anders geplanten Abend. Vor dem Frühstück wollte ich mal duschen, um richtig munter zu werden. Viel konnte ich in der letzten Nacht nicht geschlafen haben, auch wenn ich schon so früh ins Bett gegangen war. Mein Durex-Fläschchen stand noch immer am Waschbeckenrand, wie ich es am Vorabend hingestellt hatte. Nur lag jetzt daneben eine bunte Schachtel. Ein Teil der Verpackung war mit transparenter Folie ausgelegt. Den Inhalt konnte man dadurch sehen. Ich brauchte nicht mal die Beschreibung des Produkts zu lesen, um zu wissen, was darin war. Trotzdem las ich es mir selbst laut vor, um es auch wirklich zu realisieren: „Magic Flesh Pussy & Ass“. Ich träumte nicht.


Vivian hatte mir eine Gummimuschi bereitgelegt. Der Teil aus Plastik oder Silikon zeigte die Form eines weiblichen Hinterteils, mit einem Loch unten, um die Möse zu ficken und einem kleineren Loch, welches den Arsch darstellte. Daneben lag ein Zettel mit Vivians Handschrift:


„Viel Spaß. Und wehe, du erzählst Tom etwas. P.S.: Ich habe keine Fotze.“


Der i-Punkt bei Viel Spaß war als rotes Herzchen gezeichnet.


Das war also ihre Antwort auf meine Fantasy-Geschichte. Gestern Nacht wollte ich die Sache schon vergessen. Fast hätte ich mich dafür entschuldigt, allein dafür, dass ich meine Gedanken niedergeschrieben hatte. Doch nun provozierte sie mich mit dieser Art von Antwort. Woher hatte sie überhaupt in der kurzen Zeit das Stück bekommen? Bisher hatte sie sich, bis auf einmal, geweigert, mit mir einen Sexshop zu besuchen. Und dieser eine Besuch war nicht gerade berauschend. Entsetzt hatte sie die größten Dildos betrachtet. Wie kann sich eine Frau für so etwas begeistern? Die Bilder auf den DVD’s fand sie ebenso eher abstoßend, als erregend. Bei den Gummipuppen, meinte sie, ich könne mir ja eine solche mit ins Bett nehmen, wenn diese besser wäre, und wollte schon gehen. Nur im hintersten Regal hatte sie die Artikel ohne ein Wort bestaunt. Es waren Masken, Peitschen, Seile und Knebel. Wir waren in der SM-Ecke gelandet. Da hatte es ihr wohl endgültig die Sprache verschlagen. Trotzdem hatten wir uns entschlossen, zumindest ein Massageöl zu kaufen, damit wir nicht mit leeren Händen nach Hause gingen.


Und nun war sie alleine in einen Shop marschiert und hatte eine „Pussy & Ass“ gekauft, für mich.


Ich stellte mir es bildlich vor, wie sie bei der Kasse stand, der Verkäufer grinste und sich dabei dachte, der arme Narr muss seinen Schwanz in den Gummiteil stecken, anstatt diese hübsche Lady zu vögeln. Meine Morgenlatte war zwischenzeitlich zu einem Dauerständer angewachsen. Der Gedanke, Vivian im Erotikshop, geilte mich mehr auf, als dass ich über den gestrigen Abend enttäuscht wäre. Ich wollte schon die Verpackung aufreißen und mich daran bedienen.


Doch nein, so leicht wollte ich es ihr nicht machen. Mein Kapitel hatte sie genau gelesen. Sonst hätte sie sich nicht über meine Wortwahl mit Fotze beschwert. Ich schnappte das Gummiding. Es landete ungebraucht in der untersten Schreibtischschublade. Irgendwann werden wir darauf zurückkommen. Ich klappte mein Notebook auf, öffnete meine Word-Datei und begann die Geschichte neu zu schreiben.
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